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I. Section. Wissenschaftliche Ornitholog'ie.

Skizzen aus dem bosnischen Vogelleben.

Vortrag, gehalten in der Monatsversammlung
des Vereines am 9. Jänner 1885

von Ernst von Dabrowski.

(Fortsetzung.)

In seinen Flugbewegungen unterscheidet sich der
weissköptige Geier sofort von seinem dunklen Vetter, auch
auf Entfernungen, aufweiche man die Farbe nur schwer,
oder in Folge ungünstiger Beleuchtung gar nicht unter-

scheiden kann. Vultur fulvus, der erstere, hält die

Schwingen leicht gekrümmt, Vultur cinereus dagegen
gerade, hie und da selbst mit vorgebogenem Schulter-

gelenk, wobei er die Armschwingen, den Fingern einer

Hand ähnlich, ausgespreitzt hält. *j

*) Ich hatte während meines Aufenthaltes in Bosnien mein
specielles Augenmerk auf dieses Moment gerichtet und glaubte

meiner Sache ziemlich sicher zu .sein, weshalb ich das genannte
Kriterium in meinem Vortrage mit Entschiedenheit hervorhob.

Leider sehe ich mich genothigt, im Interesse der Sache einer

gegeiitheiligen Anschauung Kaum zu gewähren und die .Stich-

haltigkeit meiner eigenen Angabe in Frage zu stellen. Herr Eduard

Auch sind die Bewegungen bei Ersterem viel

freier und leichter als bei Jenem, dessen Flug nur

dann schön und majestätisch zu nennen ist, wenn er

vollends ruhiii-, ohne Flügelschlag über die Wälder

hinschwebt. Sein Temperament ist eben unter allen

Verhältnissen ruhig und gelassen, jenes des weiss-

köpfigen Geiers dagegen, wenn er nicht vollgekröptt

ist, im Gegentheile unruhig und heftig.

Von der Sippe der grossen Edeladler ist wohl

nur der Steinadler vertreten *) und auch dieser

Hodek, mit welchem ich hierüber Rücksprache nahm, stellt das

Vorhandensein eines anatomischen Unterschiedes im Flügelbau

beider Arten, der die verschiedene Haltung der Schwingen bedingen

würde, in Abrede und führt letztere auf zufäUige Einwirkungen

verschiedener Luftstri3mungen zurück, so dass das einzige, selbst-

verständlich nicht immer und nur einem scharfen Beobachter

bemerkbare Kriterium in der verschiedenen Gestalt des Stosses

liegt, D. V.

*) Den Kaiseradler lasse ich unerwähnt, da ich sein Vor-

kommen nicht mit Bestimmtheit constatiren konnte ; ich habe in

Banjaluka, abgesehen von den in der Freiheit beobachteten Exem-

plaren einen gefangen gehaltenen, einen ausgestopften und zwei

frisch erlegte Steinadler gesehen ; es waren durchgehends junge

Vögel (B^ilva-Typus) mit viel Weiss auf dem Stosse. U. V.
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gehört dem in Rede stehenden Gebiete nur als zufällige,

wenngleich nicht seltene Erscheinung an.

Weit häufiger, ja in überrascliender Jlenge, ist

der gewaltige S e e a d I e r vertreten; täglich kann man
ihn an der Vrbas und Sana beobachten, namentlich

aber an kalten Wintertagen, an welchen ich ihn wieder-

holt auf einem Punkte in 5—G Exemplaren vereint sah.

Die reissenden, fischreichen Flüsse Bosniens frieren

eben niemals zu und so mögen sich den bosnischen

Seeadlern bei anhaltender Kälte auch jene der Save
und Donau beigesellen, wenn diese Ströme mit Eis

bedeckt sind.

Diese kurzen Andeutungen über das Vorkommen
dei grossen Raubvögel mögen vorläufig genügen und
ich will es nun versuchen, das Benehmen derselben

beim Aase wiederzugeben. Dieses Bild mag wohl an

und für sich keineswegs besondere Reize besitzen, doch
ist es dem Waidmann sowohl, wie dem Ornithologen

stets willküinmen, da eine Geiermahlzeit jenem leichte

Beute, diesem aber reiche Gelegenheit bietet, die Natur
der gewaltigen Räuber zu studiren. Mir war Gelegen-
heit zu Beidem wiederholt geboten und wo sie nicht

vorhanden war, machte ich mir sie selbst. Aus diesem
Grunde und weil ich mehr als einmal der Büchse
Schweigen gebot, wenn es galt , dieses oder jenes

interessante Moment zu beobachten
,

glaube ich im
Stande zu sein, das Verhalten der b o suis eh e n Geier
und Adler ziemlich geti-eu wiedergeben zu können.
Ich betone dieses Wort mit Absicht; es ist gegen-
wärtig, trotzdem die Wissenschaft, in deren Diensten
wir ja fast alle mehr oder weniger stehen, im letzten

Jahrhunderte einen nie geahnten Aufschwung genommen
und ihre Angehörigen nach Tausenden zählt, dennoch
kaum möglich, ein für alle Verhältnisse, für alle Länder,
alle Jahreszeiten giltiges und zutreffendes Bild über
das Verhalten eines Vogels zu entwerfen, der ein so

ausserordentlich weitgedehntes Verbreitungsgebiet be-

sitzt, wie unsere beiden europäischen Geier und mehr
noch der Seeadler. Die culturelle Entwickelung des

Landes, seine tellurisch-klimatischen Verhältnisse, seine

Fauna und eine Fülle anderer Momente äussern einen
gewichtigen Einfluss auf die Lebensweise des Vogels
und so wenig der Lappländer oder Eskimo dem Orien-
talen gleicht, so wenig ähnlich ist der Seeadler des

hohen Nordens jenem des Orients, der weissköpfigc
Geier unserer Alpen jenem Kleinasiens oder Aegyptens.

Ich werde mir aus den erwähnten Gründen er-

lauben, meine diesbezügliche Schilderung etwas detail-

lirter zu halten und richte an alle Jene, die das Ver-
halten der grossen Raubvögel beim Aase zu beobachten
Gelegenheit hatten, die Bitte, in anderen Ländern gesam-
melte Erfahrungen der Oefi'entlichkeit zu übergeben,
insoferne sie mit den folgenden Angaben in theilweisem
Widerspruche stehen.

Der K u 1 1 e n g e i e r, allzeit träge, mürrisch, gleich-
sam verdrossen und langsam, dabei aber trotz seiner

scheinbaren Apathie stets aufmerksam und vorsichtig,

verleugnet diese typischen Eigenschaften fast niemals,
und trägt sie selbst in seinem Verhalten beim Aase
zur Schau, ohne je der Fressgier die Oberhand ge-
winnen zu lassen. Älit schweren Flügelschlägen durch-
zieht er spähend sein Jagdgebiet und erblickt er bei
diesen Zügen einen Cadaver, so lässt er sich bei diesem
nieder, einerlei ob er im freien Felde, in einer Mulde
oder im geschlossenen Walde liegt; er thut dies ohne
viele Umstände, aber auch ohne je eine scharfe Um-
schau zu unterlassen und beginnt dann, wie alle Geier,

seine Mahlzeit mit den Eingeweiden des Thieres. Ist

er allein, so lässt er sich Zeit und nimmt in aller Ruhe
solche Quantitäten Fleisch zu sich, dass er sich oft

kaum, oder doch nur mit grösster Anstrengung vom
Boden erheben kann; ich sah einen Kuttengeier, den
ein bosnischer Waldläufer in solchem Zustande an-

getroÖ'en und mit einem Knüttel erschlagen hatte.

Anders der weissköpfigc Geier, dessen
Temperament aus einem seltsamen Cunglomerat von
beispielloser Gier und Frechheit, Zanksucht und Neid,

Angst und Mistrauen besteht. In weitem Bogen^ noch
hoch in den Lüften umkreist er die Stelle, wo ihm die

ersehnte Sättigung seines Heisshungers winkt, nur lang-

sam, gleichsam zögernd und oft auf Umwegen senkt
er sich herab und blockt endlich, noch in ziemlicher

Entfernung vom Cadaver, auf der Erde, einem Baum-
strunk oder Steinblock auf. Bald darauf lässt er einen

eigenthümlich keckernden Schrei ertönen, dann nähert

er sich hüpfend, oft innehaltend und sichernd ; hat er

aber einmal den Frass erreicht, so gibt er sich vollends

lucullischen Genüssen hin und Misstrauen und Furcht
sind vergessen. So benimmt er sich, wenn das Aas
frei liegt und unbesetzt ist ; finden sich schon mehrere
Gäste vor, dann verkürzt er seine Recognoscirungen
oder untcrlässt sie ganz ; ist aber das Aas so gelegen,

dass von diesem Punkte aus keine freie Aussicht er-

möglicht ist, also z. B. im Walde, in einer Schlucht

oder unter einem öchaarufer— dann, vei-mag selbst die

höchste Noth den weissköpfigen Geier nicht zu be-

wegen, sich an einer solchen, sein Jlissirauen weckenden
Stelle niederzulassen. Trifft er mit anderen Geiern oder

mit Adlern zusammen, dann tritt seine Gier und sein

zu Streit und Zank geneigtes Temjjerament lebhaft zu

Tage. Mit aufgesträubtem Rücivengefieder und starrender

Halskrause, unter beständigem Schreien und Keckern,
nehmen die nun keineswegs majestätischen Vögel ihr

Mahl ein und manch' scharfer Schnabelhieb, manch'
eiserner Griff mit den kräftigen Fängen facht zu noch
höherer Gier an, weckt den Neid oder die Furcht.

Ebenfalls vollkommen verschieden ist das Be-

nehmen des dritten ständigen Gastes, des Seeadlers
— es zeugt von dem Vollbewusstsein seiner Kraft und
seiner vortrefflichen Sinnesorgane. Vor Allem sei er-

wähnt, dass der Seeadler in Bosnien neben Fischen zu

allen Jahreszeiten, also selbst im Hochsommer, vor-

herrschend vom Aase lebt und nur aus Noth auch

lebende Thiere schlägt.

Er stüsst, einerlei ob das Aas hoch oder tief,

verdeckt oder frei liegt, sofort auf dasselbe herab, ohne

scheinbar zu sichern oder Umschau zu halten. Ich habe

dies oft und regelmässig beobachtet und konnte nur

einmal eine Ausnahme constatiren.

An einer Stelle der \'^rbas, wo das Ufer in einer

Höhe von etwa lU Metern fast senkrecht abfiel, lag

ein frisch angeschwemmtes Pferd und obwohl ich in

Folge dieser Position kaum darauf rechnen konnte,

hier einen Geier anzutrefl'en, wollte ich dennoch einen

Versuch machen und begab mich, da das ganze um-
liegende Terrain frei und deckungslos war, in eine etwa

300 Meter stromabwärts gelegene Mühle. Kaum war
ich dort angelangt, als ober der Vrbas in ziemlich be-

deutender Höhe ein Seeadler gestrichen kam und sich

in weitem Halbkreise berabschiessend, auf den Rand
des Schaarufers niederliess. Alle Augenblicke erwartete

ich den Seeadler hinter dem Rand verschwinden zu

sehen, um mich dann schussgerecht anschleichen zu

können, doch umsonst ; er streckte wiederholt den Kopf
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hinab, schüttelte sein Gefieder, blickte sichernd umher,
aber das Pferd schien ihn nicht genügend zu reizen,

um sich in der Nähe einer menschlichen Niederlassung

an einen so gefährlichen Platz zu wagen. Nach einiger

Zeit kamen hoch in den Lüften zwei weissköpfige Geier

gezogen, schwebten kreisend ober dem Aase und strichen

dann unbekümmert stromaufwärts weiter. Wieder ver-

rannen mehrere Minuten und noch immer war der

Adler unschlüssig. Endlich bemerkte ich , wie auf

einem der hohen Randbäume des gegenüberliegenden

Waldes ein Kolkrabe aufhackte.

Mit heiserem Schrei verliess er nach kurzer Rast

seinen Ruhepunkt und kam zu dem Pferde herüber,

von welchem er sofort zu kröpfen begann. Aber auch
durch diesen Umstand, der bei einem weissköpfigen

Geier gewiss das Misstrauen beschwichtigt und Brodneid
erweckt hätte, liess sich der jedenfalls gewitzigte

Seeadler nicht reizen, sondern breitete nach kurzem
Verweilen seine mächtigen Schwingen und zog über
die Verbas hin dem Gebirge zu, hinter dessen Gipfeln

er bald meinen Blicken entschwand. (Fortsetzung folgt.)

Ueber Scolopax rusticola.

Von A. Baron Kotz.

(Fortsetzung.)

In den Bergwäldern Siebenbürgens brütet scolopax
rusticola häufig, in den Thalgegenden ist sie selten,

wenigstens dort, wo Grund und Boden nicht aus-

schliesslich mit Wald und Weide bedeckt ist. Als ich

in Kronstadt in Garnison lag, habe ich wie alle dortigen

Jäger beobachtet, dass mit dem ersten Schneefall , der
sich im Gebirge etwa zwischen dem 26. September
und .3. October einstellt, die Schnepfe in die Lisieren

der Bergwälder, in die Flusswälder des Alt, überhaupt
in die wärmeren Lagen bin unterrückt. Sobald die Berge
ihre Haube haben, ist die dort heimische Schnepfe
imten, mehr oder minder zahlreich, je nachdem die

Temperaturverhältnisse des Frühjahres ihre Ansiedlung
begünstigt hatten. Zu dieser Zeit schoss ich fast aus-

schliesslich kleine, lichte Schnepfen, ohne dass mir ein

sogenannter Eulenkopf auffiel und ich habe diese

Schnepfen so deutlich in meiner Erinnerung, dass ich

sie entschieden für schwächer halte, als andei'swo zur

Zugzeit geschossene.

Fatalerweise habe ich keine Gewichts Vormerkung
geführt.

Dank der grossen Vorliebe der Kronstädter für

Schnepfensport und Wildpret, war diese Schnepfe in

einigen Tagen nach ihrem Erscheinen im Lande so

verlässlich ausgeschossen , dass man sich vom neuen
auf den Schnepfenzug freuen konnte. Ungefähr am
8. oder 10. October kam unsere Schnepfe vom Norden
her an, wie ich sie in Oesterreich allenthalben gefunden.
Es waren Eulenköpfe und kleine, ich will sagen,

stärkere und schwächere Exemplare durcheinander,
mitunter so zahlreich, dass sich mein Jägerherz vor
Freude hob. Alltäglich jagte, wer Zeit hatte. Wagen
und Pferde waren zu dieser Zeit vei'grifFen, wie bei

grossen Wahlfesten oder Jahrmärkten. Ich lag in

Czarda's, deren Reinlichkeit keine Sennhütte beschämt,
auf den Dielen über Nacht und war bei voller Dunkel-
heit schon am Posten, um mir Niemand bei der ersten

Suche zuvorkommen zu lassen.

Der Herbst 1879 war besonders gesegnet. Viel-

wöchentliche Dürre hatte die Schnepfen auf entschieden

nasse Orte gedrängt. In Sümpfen, in den Auen der
Alt und ihrer Nebenwässer, im Rohr und Kukuruz, ja

selbst auf nasser Brache war die Schnepfe zu finden.

Vom Morgen bis zum Abend wurde gejagt und
gekracht, bis der letzte Ankömmling der Nacht todt

war. Des Morgens dachte man, es wären alle Schnepfen
des Vortages wieder lebendig geworden. Dies dauerte
länger als eine Woche.

Diesmal jagte ich mit einem Begleiter in dem für

andere Jäger gesperrten Reviere eines ungarischen

Magnaten an der Alt, wo ich zwei Monate vorher auf
Enten und anderes Sumpfgeflügel gepürscht. Bei sehr

ungünstigen localen Terrainverhältnissen (grosse Weiden-
dickungen) schössen wir bei zweistündiger Suche vor
meinem Hunde 42 Schnepfen und hätten gewiss erst

recht unter den an die Waldsäume gerückten Lang-
schnäbeln autgeräumt, wenn nicht in Folge eines jMiss-

verständnisses vom Personale die .lagd unterbrochen

worden wäre.

Nach dieser Siebenbürgen passirenden Schnepfe
sah ich dort noch eine Spielart, die ich nirgends andei-s

getroff"en, die mir auch in Istrien und Dalmatien nicht

vorgekommen war. Sie war dunkler als unsere Schnepfe,

die Rücken- und Flügelzeichnung fast nur schwarzbraun
mit aschgrau, die rostrothe Färbung sehr reducirt,

dabei viel schwerer und ganz characteristisch vor dem
Hunde.

Ich traf sie vorwiegend im dichtesten Holze, in

dornigen Dickungen, im Rohre, an Stellen, die der

Hund oft kaum durchsuchen konnte. Sehr gern liess

die sich von diesem übergehen und hielt meist so, dass

mich stets die Lust beschlich, sie zu fangen. Wo sie,

einmal gehoben, einfiel, war sie sicher wieder zu finden,

denn sie hatte die für den Schnepfenjäger schätzens-

werthe Eigenheit, nicht zu laufen. Es war ein besonderes

Vergnügen, diese Schnepfe zu jagen — man brauchte

sie nur zu finden, denn fehlen konnte man sie schlechter-

dings nicht. Dann schlug sie geschossen mit wahi-em

Lärm am Boden auf, (schinss Mgt.)

Sitziiiigs-Protokolle

des Ersten internationalen Ornithologen -Congresses.

(Fortsetzung.)

Ich ertheile nunmehr das Wort Herrn Dr.

F a t i o,

Enfin, Messieurs, la troisieme et derniere question

soumise au Congres, en faveur de l'etablissement d'un

reseau de stations d'observations ornithologiques sur

toute la terre, a pour moi, ä la fois, un immense
interet scientifique et une grande portee pratique ; et

je felicite tres sincerement la Society ornithologique de

Vienne d'avoir porte cet interessant sujet ä l'ordre du
jour de nos deliberations.

A cöte du profit incontestable que la science

pourra certainement retirer des donnees comparees

d'observations serieuses sur les stations et les passages

des divers oiseaux, en egard aux questions d'instinct,

d'influences directrices , de distribution geographique

et de variabilite de ces animaux, je vois encore, quant

au premier but du present Congres, une grande im-

portance dans cette precieuse proposition.

En effet: en connaissant toujours mieux les allures,

les modes et directions de migration, les dates de

depart et de passage en diverses contrees, l'abondance

relative des diverses especes dans differentes conditions,
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